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1. Kapitel


Der Weg zum neu angelegten Märchenwald führte am Blumenviertel von Sankt Augustine vorbei. Ein Schwarm von Schneeflocken flog mir entgegen und nahm mir die freie Sicht. Meine Freundin Laura stapfte neben mir in Stiefeln mit hohen Absätzen durch den Schnee. „Da hat sich ja hier allerhand verändert, seitdem ich nicht mehr da war“, fand sie und wischte sich eine Schneeflocke von der hübschen Nase.


„Ja, auch dank deiner Tante, der guten Katharina Ackermann, die uns so manche Spende zukommen ließ. Selbst für das Projekt vom Märchenwald übergab sie dem Bürgermeister einen größeren Scheck, dessen symbolischer Papierschein fast ebenso riesig ausfiel wie die daraufstehende Zahl. Aber das ist doch gar nichts gegen die Neuigkeit deiner spontanen Hochzeit mit Kevin Braun. Ich kann mich noch gar nicht daran gewöhnen, dich Laura Braun zu nennen.“


Sie drohte mir mit dem Finger. „Wag dich! Ich bleibe weiter die Laura Camissoll, unter der ich bis jetzt schon ein paar Stufen auf meiner Erfolgsleiter emporgestiegen bin. Kevin hatte einfach ganz plötzlich diese Idee, und dabei weißt du doch ebenso gut wie ich, dass er im Algemeinen alles andere als spontan ist.“


„Richtig, das habe ich noch nicht vergessen. Mit der Liebeserklärung hat es ja auch etwas gedauert. Aber vermutlich kennt er seine schillernde Branche gut genug, um die allgemeine Kurzlebigkeit der Geschehnisse zu fürchten. In diesem Geschäft kann sich das Oben und Unten ganz schnell abwechseln. Eure Partnerschaft will er sicher mit hinüberretten in die Welt der Beständigkeit.“


Laura nickte und zog sich die Mütze tiefer in die Stirn. „Das kannst du laut sagen. Ich sehe sie ständig neben mir, die auf- und untergehenden Sterne, die Stars die am Himmel emporsteigen und dann wie Sternschnuppen verglühen. Wie weit ist es denn noch bis zum Park? Es wird sicher gleich dunkel, und wenn der Schnee dann gefriert, könnte ich mir leicht den Fuß brechen.“


Stirnrunzelnd betrachtete ich ihre Füße. „Ich weiß ja nicht, wie es bei euch in Amerika ist, aber mit deinen Schuhen bist du hier gerade schon prädestiniert für einen hübschen großen Gipsfuß. Ich kann dich an die Hand nehmen, wenn du Angst hast.“


Sie hakte sich bei mir unter. „Ich kann mich hier unmöglich in solchen Moon-Boots präsentieren, wenn mich so ein Paparazzo erwischt, bin ich modisch sofort out.“


Ein junges Paar, das immer wieder stehen blieb und sich küsste, grüßte uns im Vorübergehen.


„Ah!“ Laura grinste. „Jetzt weiß ich auch, warum das hier Märchenpark heißt. Das ist wohl ein Plätzchen für Verliebte.“


Der nächste Passant, der uns begegnete, schien zu frieren. Der graue Schal bedeckte sein Gesicht bis zu den Augen, die sich im Schatten einer Hutkrempe versteckten.


„Auf den hier trifft das aber nicht zu“, fand ich. „Der hat sich sicher nur die Füße vertreten.“


Wir hatten das Eingangstor des Parks erreicht.


Senta Schirmer, die heute im Kassenhäuschen saß, begrüßte uns missgelaunt. „Ihr kommt ziemlich spät, es ist kaum noch jemand drinnen. Außerdem wird es bald dunkel, ich kann sowieso nicht verstehen, warum man so viel Geld für diesen ganzen Lichtzauber hier ausgibt.“


„Fast der gesamte Strom wird hier durch Solarzellen erzeugt“, wusste ich. „Abgesehen davon finde ich es hier gerade in der Dämmerung schön, wenn die Lichter doppelt hell erscheinen. Und die Gruppe des Märchens von 1001 Nacht wirkt überhaupt erst richtig in der Dunkelheit. Und das wollte ich Laura unbedingt einmal zeigen, schließlich haben wir den Märchenpark zum großen Teil ihrer Tante zu verdanken. Wieso bist du überhaupt heute hier, Senta? Ich dachte, deine Zwillingsschwester Jasmin wollte das Wochenende übernehmen.“


„Jasmin hat eine Erkältung mit Fieber, da kann sie wohl kaum hier in diesem Häuschen herumsitzen. Zum Glück haben wir momentan in unserem Gutshof nicht so viel zu tun. Nun ja, außer mit den Pferden. Aber um die kümmern wir uns mittlerweile zu viert.“


„Wieso zu viert?“ wollte Laura wissen.


„Ach, du weißt es noch gar nicht, Laura?“ Senta verdrehte die Augen. „Jasmin und der Kommissar Niklas Meyer haben sich verlobt und wollen demnächst auch heiraten. Mittlerweile wohnen die beiden zusammen auf dem Hof. Und der Tierarzt Dr. Lang, der seit längerer Zeit bei uns seine Praxis hat, ist seit kurzer Zeit mit mir liiert. Wir sind ein gutes Kleeblatt. Aber wie ich gehört habe, bist du inzwischen sogar verheiratet. Wart ihr etwa in Las Vegas?“


„Das ist nicht Kevins Stil“, gab ihr Laura belustigt zur Antwort. „Wir haben in Arlington geheiratet, allerdings bisher nur standesamtlich. Denn die kirchliche Trauung wollen wir tatsächlich in Sankt Augustine vornehmen, damit Tante Katie daran teilnehmen kann, also Tante Katharina. Aber als Trauzeugin kommst du nicht infrage. Das wird natürlich Abigail.“ Sie sah mich mit leuchtenden Augen an.


„Natürlich“, bekräftigte ich ihre Worte. „Und ich bin mächtig stolz darauf.“


Senta kniff ein Auge zu. „Dabei hat eure Freundschaft vor einiger Zeit gar nicht so rosig begonnen. Wollte dir Laura damals nicht sogar deinen Verlobten Rolf ausspannen, Abigail?“


Ich winkte ab. „Ach, das waren doch Jugendsünden. Damals ging es meiner Freundin noch nicht so gut, und sie hatte niemanden auf der Welt, der sich um sie kümmerte. Ich kann mich auch noch gut erinnern, dass du damals ziemlich zickig warst, als du noch mit dem alten, kriminellen Bürgermeister zusammen warst.“


„Vergessen wir die alten Zeiten“, schlug Senta vor. „Und jetzt ab Marsch mit euch in den Park. Schließlich will ich ja nicht noch die Nacht in dieser Bude verbringen. So gemütlich ist es hier nun auch wieder nicht. Ich habe zwar meinen Abwehrspray in der Handtasche und bin über einen Notruf direkt mit der Polizei verbunden, aber ich will nachher nicht so aussehen wie der Eispeter von Wilhelm Busch, und langsam bekomme ich kalte Füße trotz der hier vorhandenen Heizung.“


Arm in Arm spazierten Laura und ich durch den Park, und was sich uns dort bot, veranlasste meine Freundin immer wieder, kleine Entzückensrufe auszustoßen.


Zwischen den Baumgruppen entdeckte sie kunstvoll gestaltete Landschaften, Städte und Plätze, auf denen Märchenszenen nachgestellt waren. Die Figuren in der Größe von etwa sechsjährigen Kindern schimmerten in unterschiedlichem Licht, das von den Schutzdächern herableuchtete.


„Wie groß ist dieses Areal?“ fragte Laura staunend.


„Dieses Stück Land, das der Gemeinde gehört, ist neun Quadratkilometer groß und hat sein altes Buschwerk und seine Bäume behalten dürfen. Viele Künstler haben sich freiwillig gemeldet um diese Sehenswürdigkeiten mitzugestalten. So konnte es zum Ausflugsort werden und Kindern und Erwachsenen zur Erholung dienen. Ganz am Ende befindet sich ein kleiner See. Es gab ihn schon vorher, aber man hat ihn nun etwas kultiviert, man hat dafür gesorgt, dass er ein gesundes Klima hat.“ „Und wer pflegt das alles? Das ist doch eine ungeheure Arbeit. Und irgendjemand muss diesen Park doch auch bei Tag und bei Nacht bewachen.“


„Das ist ganz einfach. Dieses Gelände muss keinen Gewinn abwerfen. Vom Eintrittsgeld werden die Helfer und Gärtner bezahlt. Und in der Nacht beobachten zwei Wachmänner das Areal. Dabei helfen ihnen Hunde und Drohnen mit Nachtsichtkameras. Das ist heute gar nicht einmal mehr so teuer. Es gibt ja auch nicht viel, was man wegtragen kann. Die Figuren sind alle sehr schwer und außerdem verankert. An den Toren befinden sich Sensoren, die Chips in den Figuren erkennen können, sodass man sie nicht herausholen kann, ohne dass ein Alarmsignal ertönt. Man hat wirklich an alles gedacht, und deine Tante hat für alles reichlich gespendet.“


Es hatte aufgehört zu schneien, der runde Mond zeigte sich hinter den Büschen.


Laura kicherte. „Manchmal habe ich das Gefühl, dass meine Tante überhaupt keine Beziehung zum Geld hat. Sie gibt so viel aus, hoffentlich weiß sie, was sie tut. Ich habe sie einmal danach gefragt, woher sie denn das ganze Geld nimmt. Auch wenn sie eine Industrielle ist, sie kann doch nicht immer weiter so viel ausgeben, ohne dass sie ein großes Loch in der Kasse hat. Aber sie hat nur abgewunken und behauptet, wenn sie nicht mehr ausgäbe, würde das Finanzamt ihr ganzes Geld auffressen. Ehrlich gesagt, mir ist es egal. Kevin und ich, wir haben in Amerika unser Auskommen.“


„Und Tante Katharina? Ist sie jetzt wieder allein? Wie vorher, als ihr euch noch nicht gefunden hattet?“


Nachdenklich sah sie mich an und lächelte. „Ja, es ist merkwürdig, nicht wahr? Sie war zuerst bei uns in Amerika, aber dann wollte sie sich doch nicht an uns hängen, an ein junges Liebespaar. In ihrer alten Heimat arbeitet sie allerdings den ganzen Tag, vor allen Dingen in all den Ehrenämtern, die ihr am Herzen liegen. Aber wenn sie zwischendurch einmal Sehnsucht nach mir hat, dann kommt sie schnell angeflogen und besucht uns. Sie ist schon eine Gute, und ich bin froh, dass ich außer meinem Vater Johnny auch noch sie als Tante habe.“


Wir betrachteten einige Szenen aus dem Märchen Brüderchen und Schwesterchen.


„Diese Figuren wurden von begabten Schülern hergestellt“, wusste ich zu erzählen. „Die Künstlergruppe, die die Szenen aus Frau Holle gestaltet hat, das sind Jugendliche, denen Bewährungsstrafen auferlegt worden, und dort hinten, die Holzfiguren zu den Bremer Stadtmusikanten stammen aus einer Justizvollzugsanstalt.“


„Mit dem Schnee rundherum sieht das Ganze noch mal so schön aus“, fand Laura. „Wenn sie hier das Märchen von den drei Haulemännern kennen, passt es absolut für den Winter, denn dort werden unter dem Schnee die Erdbeeren hervorgekehrt. Aber für heute habe ich nun erst einmal genug, auch wenn wir erst zwei- oder dreihundert Meter weit gegangen sind. Ich muss zugeben, dass meine Schuhe nicht gut gewählt sind für diesen Spaziergang.“


„Das stimmt, Laura. Wir können gern in den nächsten Tagen noch einmal hierher kommen. Der See ist auch ein idyllisches Plätzchen, im Sommer blühen dort unzählige Seerosen und ein Schwanenpaar kreist majestätisch über dem Wasser. Natürlich findest du dort auch die kleine Seejungfrau. Sie wurde uns gestiftet von einer ganz besonderen Künstlerin, die jetzt in Italien lebt, sie heißt Theresa Meinhardt. Vielleicht hast du schon einmal etwas von ihr gehört?“


Wir strebten dem Ausgang zu.


„Nein, keine Ahnung, wer das ist. In Amerika ist sie jedenfalls nicht bekannt, und aus meiner Kindheit in Frankreich kenne ich sie auch nicht. Ist sie eine interessante Frau?“


„Das kann man wohl sagen. Sie ist nicht nur eine große Künstlerin, die einen besonderen Bezug zu ihren Werken hat, sondern auch eine sehr reizvolle Frau, die dem Leben ständig erotische Seiten abgewinnt.“


Laura sah mich fragend an. „Wie soll ich das verstehen?“


„Sie sieht alles sehr sinnlich, und sie ist selbst ungeheuer sinnlich, ihre Stimme, ihre Berührungen, ihre ganze Person ist irgendwie aufreizend. Vielleicht wirst du sie einmal kennen lernen. Ich werde dir später noch mehr von ihr erzählen. Ihr Leben ist bisher ziemlich tragisch verlaufen.“


„Wie bei mir. Wer weiß, hätte ich meine Eltern nicht so früh verloren, vermutlich wäre mein Leben ganz anders verlaufen. Aber immerhin geht es mir jetzt gut. Ich habe meinen Traumjob als Schauspielerin, den Regisseur als Ehemann und den obersten Film-Gott zum Vater, dazu noch eine Tante, die mich nach Strich und Faden verwöhnt. Ich sollte wirklich dankbar sein.“


„Ihr seid schon wieder zurück?“ erkundigte sich Senta am Kassenhäuschen. „Ist es euch doch zu kalt geworden oder zu dunkel? Ich habe ja gleich gesagt, dass es Schwachsinn ist, zu dieser Jahreszeit und zu dieser Tageszeit den Märchenpark offen zu halten.“


Laura bemühte sich um eine lockere Atmosphäre „Ach, das passt doch alles nicht zu uns! Ich habe nur die falschen Schuhe angezogen. Aber schließlich muss man doch alles einmal ausprobieren.“


„Dann hast du bestimmt auch bald Feierabend, Senta“, vermutete ich. „Du kannst das ganze Quartett von uns grüßen, und wir sehen uns bestimmt in den nächsten Tagen noch einmal. Selbst wenn dann Jasmin hier Dienst hat, habe ich vor, Laura wieder einmal eure schönen Pferde zu zeigen. Sie reitet nämlich liebend gern und ist vernarrt in Pferde.“


Senta blieb unbeeindruckt. „Na dann…“ Sie gähnte und hob ein wenig die Hand zum Abschiedsgruß.


Erneut begann es zu schneien.


„Immerhin ist es noch besser als der festgetrampelte Schnee“, fand Laura, „etwas weniger glatt. Wir hätten doch dein Auto nehmen sollen. Wie bin ich nur auf die Schnapsidee von einem vorweihnachtlichen Schneespaziergang gekommen. Ich glaube, meine Gedanken waren zu nostalgisch. Ich kann mich noch an eine Schneeballschlacht erinnern, gemeinsam mit meinen Eltern, da muss ich noch sehr klein gewesen sein. Man sollte sich damit abfinden, dass man alle Dinge aus der Vergangenheit immer vergoldet.“


„Wir sind bald zu Hause, die letzten Schritte schaffst du bestimmt noch“, sprach ich ihr Mut zu. „Ich habe die Abkürzung zum Schloss gewählt, da müssen wir gar nicht erst durch Sankt Augustine hindurch laufen.


Gleich gibt es dann einen heißen Tee und mollige Hüttenschuhe für dich.“


„Wie war das jetzt mit dieser sinnlichen Künstlerin? Vermutlich ist mir der Weg nicht zu lang, wenn du mich ein bisschen ablenkst. Du könntest mir jetzt ganz gut ihre Lebensgeschichte erzählen.“


Ich stöhnte gespielt. „Gut, du lässt mir doch keine Ruhe. Als ich Theresa hier in Sankt Augustine kennenlernte, behauptete sie, in einen Mordfall verwickelt zu sein. Ihr Freund wurde verdächtigt, seine Frau erschossen zu haben. Um sich ganz aus der Geschichte herauszufinden, schwindelte sie mir vor, dass sie nur freundschaftliche Gefühle für diesen Giorgio hätte. Wie sich aber später herausstellte, war er ihre große Liebe. Aber auch er, Giorgio glaubte in Theresa seine große Liebe gefunden zu haben. Er wollte sich von seiner Frau Luciana scheiden lassen, um dann seine große Liebe heiraten zu können. Und weil Giorgio auf den ersten Blick als Täter infrage kam, der sich aber keiner Schuld bewusst war, floh er ziemlich kopflos. Es wurden später noch andere Verdächtige gefunden. In Wirklichkeit war es jedoch ein Unfall, den Luciana selbst provoziert hatte.


Zunächst hatte sie einige von Theresas Skulpturen zerstört, später die Künstlerin heimlich zu sich eingeladen. Dort hatte sie eine Intrige eingefädelt: Giorgio lag bereits betäubt auf dem Ehebett. Nun versuchte Luciana, auch Theresa zu überwältigen, und es gelang ihr mit dem Teilinhalt einer Betäubungsspritze, die Künstlerin außer Gefecht zu setzen. Eigentlich wollte sie nun ihren Ehemann umbringen, sich neben ihn legen und so Theresa als Mörderin verdächtig machen. Sie hatte sich allerdings verrechnet, denn beim Kampf um die Betäubungsspritze hatte sie selbst einen Teil des Inhalts mitbekommen. So schaffte sie es nur noch, mit der Pistole bis zum Ehebett zu gelangen, wo sie dann ebenfalls in kurzer Betäubung liegen blieb. Indessen war Theresa wieder erwacht und suchte verzweifelt das Paar, das sie dann auch im Ehebett liegend vorfand. Ihr erster Gedanke war, Luciana die Pistole aus der Hand zu reißen, damit nichts Schlimmes mehr geschehen konnte. Tatsächlich entriss die Künstlerin der Rivalin die Waffe. In diesem Moment wurde Giorgos Frau kurz wach und drehte sich, gleichzeitig löste sich ein Schuss aus der Pistole und traf Luciana tödlich. Wie in Trance eilte Theresa in die Nacht hinaus und warf die Pistole in irgendeinen Brunnen.“


„Das ist ja eine irre Geschichte. Ein paar Ungereimtheiten hat das für mich noch. Aber was ist dann aus Theresa und Giorgio geworden?“


„Die Künstlerin lebt heute bei ihrem Vater, einem Italiener, den sie genau wie du erst später kennenlernte, sie wurde übrigens freigesprochen. Die beiden verstehen sich sehr gut und sind sich auch sehr ähnlich. Aber Giorgio ist nach den Gerichtsverhandlungen irgendwohin ins Ausland verschwunden und bis heute nicht wieder aufgetaucht. Kein Mensch weiß, wo er sich aufhält.“


Laura schüttelte sich. „Puh, das ist eine dramatische Geschichte. Und vermutlich wäre sie auch ziemlich schnell zu klären gewesen, wenn Theresa und Giorgio nicht kopflos davongelaufen wären. Naja, vermutlich hatten sie beide einen Schock.“


„Genauso war es. Sie haben beide kopflos gehandelt, wie es wohl viele Menschen in so einem Moment tun würden. Aber alle, die Theresa kennen, hoffen, dass Giorgio eines Tages zurückkommt. Es schien eine ganz große Liebe gewesen zu sein.“


„Das ist eine Liebesgeschichte ohne Happy End wie viele im Leben. Vielleicht könnte unser Detektiv Rüdiger einmal nach Giorgio suchen“, schlug Laura vor.


„Keine gute Idee, glaube ich. Ich denke, Giorgio muss selbst den Weg zu Theresa finden, wenn er es will. Aber es ist immerhin auch sehr viel geschehen. Und wenn auch die Künstlerin keine Schuld trifft, so hat sie ihm doch durch ihr Verschwinden viel Kummer bereitet.“


Die Wolken hatten sich verzogen, das Schloss lag vor uns im Schein des aufgehenden Mondes.


„Endlich!“ Laura strahlte. „Nie habe ich mich mehr über diesen Anblick gefreut als heute. Wie gut, dass Moro und Adelaide vernünftig heizen, normalerweise ist es in diesen alten Schlössern immer fürchterlich kalt. Wie geht es den beiden eigentlich? Ich habe sie noch gar nicht gesehen.“


„Ada macht sich im Moment um ihren Mann große Sorgen. Seitdem er diese Thrombose im Auge hatte, kann er nur noch sehr schlecht sehen. Und das ist für einen Maler und Künstler noch viel schlimmer als für andere Menschen. Mittlerweile kann er fast gar nichts mehr arbeiten, das tut mir sehr leid“, bedauerte ich ihn.


„Aber er ist doch auch schon über 80 Jahre alt. Da arbeitet doch eigentlich kein Mensch mehr. Irgendwann muss er sich doch auch einmal zur Ruhe setzen. Er hat so viel geschaffen in seinem Leben, ein bisschen Ruhe sollte ihm gut tun.“


„Leider nicht, Laura. Rossini war immer schon ein Arbeitstier. Er hat sich wohl gefühlt, wenn er etwas erschaffen konnte oder wenn er für irgendetwas kämpfte. Er gehört zu den Menschen, die sich unnütz fühlen, wenn sie untätig sind. Da hilft es ihm leider nicht, dass ihn seine Frau liebt und zu trösten versucht.“


„Die arme Adelaide! Nachdem sie das ganze Leben ohne ihren Moro hat auskommen müssen, weil jeder ein eigenes Leben gelebt hat, kann sie jetzt im Alter die Zeit mit ihm gar nicht richtig genießen. Und da hilft es ihr auch nicht, dass sie noch einige Jahre jünger ist als ihr Mann. Aber immerhin, wenigstens ein kleines Happy End nach so vielen Jahren der unglücklichen Liebe. Wann haben sich die beiden nochmal kennen gelernt?“


„Ada war siebzehn und Moro sechsundzwanzig, und es war die Liebe auf den ersten Blick. Leider hat er sich kurz darauf zu einer Affäre hinreißen lassen, und das hat ihm Adelaide damals nicht verziehen. Zu seinem Heiratsantrag sagte sie „Nein“, und von da an trennten sich ihre Wege erst einmal für mehrere Jahrzehnte. Erst als sie sich nach über 40 Jahren wieder sahen, merkten sie, wie viel Zeit sie verschenkt hatten. Und von da an dauerte es noch einige Jahre bis sie gemeinsam leben konnten und schließlich im letzten Jahr auch noch heirateten. Seitdem genießen sie jeden Tag miteinander.“


Laura seufzte. „Ich möchte auch einmal mit meinem Kevin alt werden. Du siehst also, ich habe mich auch sehr verändert. Früher habe ich mich jeden Moment neu verliebt, und jetzt bin ich gerade mal einen Tag von meinem Mann weg, und schon vermisse ich ihn. Ich weiß gar nicht, wie du das so aushältst? Dein Rolf ist doch ständig unterwegs mit seiner Fotografiererei.“


Wir hatten das Tor erreicht, leise schloss ich auf, um Moro und seine Frau nicht zu wecken.


Kaum hatten wir die Halle betreten, als uns Adelaide freudig entgegeneilte. „Ach ihr armen Mädchen!“ bedauerte sie uns. „Jetzt wart ihr so lange in der dunklen Kälte. Ich habe einen Glühwein fertig. Wollt ihr euch in meinem Salon etwas aufwärmen? Moro schläft schon, er hat sich heute sehr früh hingelegt, denn morgen muss er wieder einmal zu Untersuchungen zu einem Kardiologen.“


Wir nahmen das Angebot an, hängten unsere Mäntel, Mützen und Schals an die Garderobe, tauschten die Stiefel gegen weiche Hausschuhe und folgten ihr in den stilvoll eingerichteten Raum. Wieder einmal streifte mein Blick über die ausdrucksvollen Gemälde des Künstlers Rossini. Welche Farben und Formen! Kein Wunder, dass einige seiner Gemälde in den berühmtesten Museen der ganzen Welt hingen.


Nachdem wir auf den geblümten Sesseln Platz genommen hatten, servierte uns Adelaide heißen Glühwein und Gebäck.


Laura rieb sich die Hände. „Hier ist es wirklich gemütlich. Da werde ich es schon ein paar Tage ohne meinen Kevin aushalten.“


„Ich hätte dir auch ein paar schöne Tage gegönnt, liebe Laura“, meinte Adelaide bedauernd. „Aber dann gerade jetzt diese Schreckensnachricht. Da wird jetzt sicher die ganze Stadt Tag und Nacht in Aufruhr sein.“


Wir sahen die ältere Dame erstaunt an. „Was ist denn? Wir wissen von nichts? Ist etwas passiert?“ fragte ich.


Ada sah uns mit großen Augen an. „Ach, das wisst ihr gar nicht?! Ich dachte, weil ihr doch unterwegs wart, in der Stadt und so.“


Laura schüttelte den Kopf. „Nein. Wir wissen gar nichts. Wir sind auch niemandem begegnet.“


„Ach du liebe Zeit! Das wusste ich nicht. Es ist eben auch im Radio durchgegeben worden: zwei Kinder werden seit gestern vermisst.“


***





2. Kapitel


Laura nahm einen großen Schluck Glühwein. „Was ist denn passiert? Weiß man etwas Näheres?“


„Verschwunden sind ein zehnjähriger Junge, er heißt Michi und seine Freundin und Mitschülerin Lena, sie ist auch zehn Jahre alt. Die Eltern haben wohl gestern Abend noch allein gesucht, aber angenommen, die beiden hätten bei Freunden geschlafen. Heute sind sie dann zur Polizei gegangen, und seit heute Abend sucht die halbe Stadt.“


„Komisch, im Märchenwald hat überhaupt niemand gesucht“, bemerkte ich verwundert. „Im Park ist uns keine Polizei begegnet.“


„Da haben sie heute Mittag schon mit Hunden alles abgesucht, und außerdem haben sie auch schon die Drohnenfilme ausgewertet. Sogar die von heute Nacht. Das weiß ich alles von Ben. Der war nämlich mit einem Kollegen und einem Spürhund hier. Sie haben das ganze Schloss und den Garten abgesucht, aber die Kinder sind nicht hier gewesen.“


„Warum hat uns denn Senta nichts davon erzählt?“ wunderte sich Laura. „Wir haben uns doch kurz mit ihr unterhalten.“


„Bis nachmittags ist eine Frau aus dem Nachbarort an der Kasse“, wusste Adelaide. „Sie wird dann normalerweise immer von Jasmin abgelöst. Da wird vermutlich Senta, als sie vom Gutshof kam, auch noch nichts von dem Verschwinden der Kinder gehört haben.“


„Dann war der vermummte Mann, der uns aus dem Park entgegenkam, wahrscheinlich ein Kriminalkommissar“, überlegte Laura.


„Welcher Mann?“ fragte Ada überrascht.


„Wir haben am Märchenpark eine dunkel vermummte Männergestalt gesehen. Aber zu dieser Jahreszeit bei dieser Kälte ist das wahrscheinlich nichts Außergewöhnliches. Seltsam kam mir eigentlich nur sein Hut vor, die modernen Männer, die ich kenne, tragen im Park eher Mützen.“


„Hüte sind immer modern“, fand Adelaide. „Und Mützen passen wirklich nicht zu jeder Kleidung.“


Ich mischte mich ein. „Seine Kleidung ist doch auch egal. Was weiß man denn alles über die Kinder? Seit wann genau werden sie vermisst? Und in welchen Verhältnissen leben sie zu Hause?“


„Sie werden seit gestern Mittag vermisst. Beide haben noch ganz vorschriftsmäßig die Schule besucht, danach hat sie keiner mehr gesehen. Lena ist das Kind reicher Eltern. Der Vater hat ein großes Waffengeschäft und die Mutter ist eine bekannte Schönheitschirurgin. Sie gehören zur High Society von Sankt Augustine und haben eine Villa weit draußen hinter dem großen Gemeindezentrum im Norden der Stadt. Michi lebt bei seiner allein erziehenden Mutter, sie heißt Sanders, in eher ärmlichen Verhältnissen. Man erzählt sich, dass sie sehr viel arbeitet in unterschiedlichen Jobs, damit sie sich und den Jungen durchbringt. Ein verheirateter Mann soll Michis Vater sein, der sich aber nicht um den Jungen kümmert, sondern lediglich seinen Teil zum Unterhalt beiträgt.“


Laura runzelte die Stirn. „Was denkt denn die Polizei? Glaubt sie an ein Verbrechen?“


Adelaide schenkte uns Glühwein nach. „Eher nicht. Ben meinte, wenn zwei Kinder zur gleichen Zeit verschwinden, laufen sie oft gemeinsam weg. Aber das bedeutet nicht, dass ihnen nicht jederzeit auch etwas passieren kann. Erst einmal ist es sehr kalt, sie könnten erfrieren und außerdem sind zum Beispiel die großen Bahnhöfe ein sehr gefährliches Pflaster für Kinder. Von dort könnten sie auch im kriminellen Milieu verschwinden. Wegen dieser Gefahr läuft die Suche auch auf Hochtouren, und natürlich hat Herr Dankermann, das ist Lenas Vater, auch eine Geldsumme ausgesetzt als Belohnung für Personen, die zur Auffindung der beiden Kinder beitragen.“


„Da haben sich ja dann zwei Kinder aus sehr unterschiedlichem Milieu gefunden“, überlegte Laura. „Es ist erstaunlich, dass die reichen Eltern nichts dagegen hatten, dass sich Lena Dankermann mit Michi befreundete.“


Ada lächelte. „Sie wussten nichts davon. Sie waren ganz erstaunt, als sie hörten, dass Frau Sanders ihren Sohn ebenfalls zur gleichen Zeit vermisst gemeldet hatte. Was sie nun davon halten, weiß ich nicht. Aber ich nehme an, dass die Polizei schon ein wenig in den Elternhäusern nachforscht, um herauszufinden, warum die beiden Kinder fort sind.“


„Aber, wenn die Kinder ihre Handys dabei haben, kann man sie doch orten“, fiel mir ein.


„Darüber habe ich auch mit Ben gesprochen“, teilte uns Adelaide mit. „Michi besaß gar kein Handy und Lena hat ihres zu Hause zurückgelassen.“


Laura lehrte die Glühweintasse. „Das ist bedenklich. Das sieht nach einer geplanten Abreise aus, es sei denn, sie wurden von irgendjemandem irgendwohin gelockt.“ „Mit materiellen Dingen sicher nicht“, überlegte Ada. „Denn davon gibt es in Lenas Elternhaus genug. Ben hat mir erzählt, dass Lenas Zimmer wie ein Spielzeugladen aussieht. Sie hat auch einen eigenen Spielplatz, ein Schwimmbecken, ein Pferd und ein Pony. An materiellen Dingen fehlt es ihr also nicht.“


Ich dachte nach. „Ob man den Eltern vielleicht helfen kann? Sie brauchen bestimmt jetzt viel Mut, Hoffnung und Trost.“


„Wer weiß, ob sie es überhaupt zulassen, dass man sich einmischt“, zweifelte Laura. „Wenn sie ein normales Verhältnis zu ihren Kindern haben, lassen sie vermutlich mit sich reden. Aber wenn die Eltern die Kinder in irgendeiner Weise vernachlässigt oder schlecht behandelt haben, dann lassen sie sich bestimmt nicht gern in die Karten gucken. Irgendeinen Grund hat es immer, wenn Kinder weglaufen.“


Die Geschichte reizte mich, ich dachte an die armen Kinder, die vielleicht jetzt irgendwo hilflos in der Kälte herumirrten. „Und ich werde mich doch einmischen, ich kann es nicht lassen. Ich glaube, ich hätte sie auch zuerst im Märchenpark gesucht. Aber für die Kinder von heute ist das offensichtlich gar kein so großer Anziehungspunkt mehr. Wie sieht es denn mit dem Blumenviertel aus? Dort wo die alten Häuser auf Pfählen im Wasser stehen, dort wo sich einst Benjamin Wohlfarth und Andreas Konstantin versteckt hielten. Dort draußen hin wagt sich sonst so schnell keiner. Und bis auf etwas zum Essen und zum Trinken gibt es dort alles, was man zum Überleben braucht. Es sind ja sogar Öfen darin, die möglicherweise noch funktionieren.“


„Aber die Häuser sind momentan abgeschlossen“, wusste Adelaide. „Es sieht dort aus wie ein Museum, man hat sie zum Andenken an die beiden ermordeten Dichter eingerichtet.“


„Trotzdem, für Kinder ein geeignetes Versteck“, fand ich. „Aber vermutlich ist die Polizei selbst so schlau und kommt darauf, dort nach ihnen zu suchen.“


„Das Problem ist sicher, dass Lena ziemlich viel eigenes Geld besaß, und daher auch die Möglichkeit hat, eine weite Reise zu bezahlen, falls sie das vorhatte“, gab Adelaide zu bedenken. „Wenn sie einfach nur von ihren Eltern fortlaufen wollten, dann hatten sie sicher den Wunsch, so weit weg wie möglich zu gehen. Vermutlich werden jetzt auch erst einmal Klassenkameraden und Freunde gefragt, die etwas wissen könnten.“


Laura sah mich misstrauisch an. „Ich hoffe nicht, dass du jetzt den ganzen Tag den Kindern hinterher laufen willst. Das macht bestimmt schon die Polizei. Du weißt, dass ich hier im Schloss die Rolle der Lady Diana Brightlington einstudieren muss, du hast mir versprochen dabei zu helfen. Die Szenen müssen so perfekt sitzen, dass sie Kevin dann hier an einem Wochenende abdrehen kann.“


Ich beruhigte sie. „Natürlich. Ich werde alles überwachen, was du tust. Und ich werde nicht eher ruhen, bis alles an dir perfekt ist. Kevin wird zufrieden sein.“


„Was ist das für eine Rolle?“ erkundigte sich Adelaide.


„Ich spiele eine Frau, eine Adelige, die vom Pferd gestürzt ist und das Gedächtnis verloren hat. In diesem Schloss hier soll ich meine Kindheit verbracht haben und nun meine Erinnerung wiederfinden. Diese Rolle hat mein Mann extra für mich geschrieben. Oh, es ist noch ganz ungewohnt, wenn ich „Mann“ sage.“


„Was ist das hier für eine nette Versammlung?“ ertönte eine dunkle Stimme von der Tür her. Es war Moro, der sich mit langsamen Schritten hereintastete.


Adelaide lächelte ihrem Mann zu. „Wir haben über das Verschwinden der Kinder gesprochen, und gerade hat uns Laura etwas über ihre Rolle in Kevins neuem Film erzählt. Wir bekommen also bald wieder einmal einen kurzen Besuch des Filmteams.“


Rossini setzte sich zu uns. „Beim letzten Mal gab es schon ein wenig Durcheinander durch diese vielen Komparsen, die benötigt wurden. Wird es diesmal wieder so turbulent?“


Laura schüttelte den Kopf. „Nein, auf keinen Fall. Es werden überhaupt keine Komparsen benötigt. Ich gehe allein durch sämtliche Zimmer, lediglich in der Halle und im Speisesaal gibt es dann kleinere Szenen mit Kollegen, die meine Eltern und Geschwister spielen. Wir wohnen dann alle zusammen im historischen Gasthof „Zur Traube“. Kevin hat schon bei den Bühlers gebucht.“


„Ihr hättet schon bei uns im Schloss wohnen können, so ein paar Leute stören nicht“, räumte Moro ein. „Übrigens habe ich eben noch einmal die Nachrichten angehört. Von den Kindern gibt es noch keine Spur. Es wird fieberhaft gesucht und Herr Dankermann hat die Belohnung erhöht. Das wird bestimmt auch die Beate Sanders freuen, denn sie selbst hätte bestimmt nicht das Geld dazu.“


„Kennen Sie sie näher, Signore Rossini?“ erkundigte sich Laura.


Moro nickte. „Ja, ich habe sie früher einmal gemalt und fotografiert. Sie war ein sehr schönes Mädchen. Nein, kein Akt-Foto, das wollte sie nicht. Sie war gerade so verliebt in einen bekannten Sänger, der dann später der Vater von Michi wurde.“


Laura streifte Adelaide mit einem Blick. „Aber Sie hätten gern diese junge Frau ohne Bekleidung fotografiert, nicht wahr, Signor Rossini?!“


Moro lächelte. „Ja, das kann ich Ihnen ruhig verraten, und das weiß auch meine entzückende Frau Adelaide. Wenn man Künstleraugen hat, so hat man einen Blick für alle Schönheit dieser Erde, auch für die Schönheit der Frauen und ihrer Körper. Das ist nichts Außergewöhnliches für einen Maler oder Fotografen. Davon sollten andere Menschen etwas lernen, denn diese falsche Verklemmtheit trübt den Blick und beschränkt die malerischen Ein- und Ausblicke. Wenn Sie aber damit meinen, dass ich nur die schönen Dinge liebe, nur alles, was jung und frisch ist, dann muss ich Sie enttäuschen. Ich selbst bin nun ein ziemlich faltiger Greis geworden, meine Frau und ich, wir altern täglich mit unseren Körpern. Aber dennoch liebe ich Adelaide jeden Tag ein Stückchen mehr.“


Ada sah ihn mit leuchtenden Augen an. „Ich glaube, dass uns diese Liebe von Gott geschenkt wurde. Sie hat uns das ganze Leben hindurch Mut gegeben und uns getragen, und mich sehr motiviert. Damit gehen wir nicht mehr leichtfertig um, nachdem wir uns damals so unwissend gegeneinander entschieden haben.“


Moro erhob sich. „Dann will ich euch jetzt nicht mehr länger stören. Ich brauche auch wieder meine Bettruhe. Eine gute Nacht zusammen“, wünschte er uns.


Adelaide erhob sich ebenfalls. „Für mich wird es jetzt auch Zeit, und der Glühwein hat mich müde gemacht. Grübelt nicht mehr zu lange, morgen ist auch noch ein Tag.“


Ihr guter Rat fruchtete wenig, denn nachdem sich die beiden zur Nacht verabschiedet hatten, fanden wir oben in der Dachwohnung meines Verlobten noch lange keine Ruhe.


Laura erzählte mir von ihrem jungen Eheglück und der neuen Rolle als Lady Diana, im Anschluss daran führten wir noch lange Telefongespräche, Laura mit Kevin und ich mit Rolf, der mir von seinen fotografischen Arbeiten in Nizza vorschwärmte. Er arbeitete dort mit einem Journalisten zusammen, der Künstler interviewte für ein umfangreiches französisches Buch.


Unsere legendären Telefonküsschen vermochten mir dieses Mal auch keine Ruhe zu schenken.


Obwohl ich später noch ein heißes Bad nahm, erschienen die beiden verschwundenen Kinder immer wieder in meinen Gedanken.


***





3. Kapitel


Am anderen Morgen, als Laura noch in der Dusche war, erschien Adelaide mit einem Tablett voller Überraschungen: Kaffee, heiße Schokolade, Croissants und kleine Kuchen, Rührei mit Schinken, helle und dunkle Brötchen, Müsli, Joghurt und Obst.


„Leider sind meine Nachrichten nicht so gut wie die Sachen auf dem Tablett“, verkündete sie. „Und ich hoffe auch nicht, dass ich euch den Appetit damit verderbe, aber es hat sich schon wieder etwas sehr Schlimmes in Sankt Augustine ereignet.“


Ich erschrak. „Und was?“


„Man hat im Märchenpark am See eine tote Frau gefunden. Es muss gestern Nacht passiert sein. Die Todesursache steht noch nicht genau fest, aber es war vermutlich Mord. Jedenfalls hat die Polizei schon festgestellt, dass sie sich gewehrt hat. Genaueres wollte mir Ben noch nicht sagen.“


Ich wunderte mich. „Wie kann denn das möglich sein? Ich denke, da ist alles bewacht worden?“


„Offenbar nicht. Nachdem die Polizei festgestellt hatte, dass die Kinder nicht dort sind, haben sie nur nach Torschluss die zwei Wachbeamten dort gelassen, die sich da immer aufhalten. Die Drohnen sind auch dann erst wieder nach Mitternacht in Betrieb genommen worden, während der Mord wohl in den späteren Abendstunden geschah.“


„Und wer ist die Tote? Ist sie aus Sankt Augustine?“


„Sie hatte keinerlei Papiere bei sich. Bis jetzt ist ihre Identität unbekannt. Ben meint, dass sie schon am späten Vormittag ein Foto an die Öffentlichkeit bringen können, damit sie identifiziert werden kann. Inzwischen war die Polizei auch davon ausgegangen, dass die Kinder nicht mehr hier in der Gegend sind. Und es scheint ja auch keinen Zusammenhang zwischen dem Verschwinden der Kinder und dem Mord zu geben.“


„Das kann ich alles nicht verstehen, Adelaide. Zuerst ist mir direkt dieser Mann eingefallen, weißt du, der mit dem Hut von gestern Abend. Aber er hat vor uns schon das Gelände verlassen, und Senta wollte dann auch gleich schließen, nachdem wir gegangen waren. Aber du bist dir schon sicher, dass es Senta gut geht?! Nicht, dass es vielleicht Senta war, die man ermordet hat.“


„Nein. Ben kennt Senta sehr gut, und er kennt auch sonst fast jeden hier im Ort. Er war übrigens schon mit Kollegen im Gutshof und hat die Zwillinge ein bisschen interviewt, weil aber der Kommissar Niklas Meyer mit Jasmin liiert ist, waren die auch schon informiert. Ben war der erste am Tatort, ein Gärtner hatte die Polizei alarmiert, als er heute Morgen mit einer kleinen Maschine die Gehwege vom Schnee befreien wollte.“


„Wie furchtbar! Ja, ich weiß, dass hier die Polizei wie selbstverständlich der Kriminalpolizei immer hilft, es sind ja nicht nur gute Kollegen, sondern auch Freunde, und hier kennt wirklich jeder jeden. Hast du Zeit, mit uns zu frühstücken, Ada?“


„Leider nicht. Ich muss Moro gleich zu Untersuchungen fahren, er hat einige Termine heute. Aber euch beiden wünsche ich erst einmal ein gemütliches Frühstück, und lasst euch nicht allzu sehr von diesen Ereignissen belasten! Es war für mich heute Morgen auch erst wie ein Schock, aber das ist immer so, wenn etwas in dem Ort passiert, wo man wohnt.


Zum Glück war mein Moro heute mit der Sorge um seine Gesundheit beschäftigt, da hat er alles andere um sich herum gar nicht so wahrgenommen. Ich muss ihm jetzt noch ein wenig helfen, ganz allein kann er das nicht mehr. Du weißt ja, dass er mittlerweile schon etwas gebrechlich ist.“


„Oh ja, leider. Ich bin froh, dass ihr beide diesen Urlaub auf Sizilien wenigstens etwas genießen konntet. Ich glaube, dass es ihm besonders gut getan hat, seine Heimat wieder zu sehen.“


Adelaide nickte. „Das hat ihm wirklich sehr gut getan. Es hat ihm Kraft gegeben. Jetzt muss ich mich aber beeilen.“


Ich bedankte mich bei ihr und wünschte den beiden für die Termine alles Gute.


Laura kam im Morgenmantel aus dem Badezimmer. Während sie einen Kaffee trank, berichtete ich ihr von der unbekannten Toten.


„Merkwürdig“, fand sie. „Es ist etwas Wahres dran an dem Spruch: Ein Unglück kommt selten allein. Und in Sankt Augustine häufen sich in der letzten Zeit die Kriminalfälle. Glaubst du, dass diese Fälle etwas miteinander zu tun haben?“


„Du meinst, das ist ein Serienmörder, der erst die Kinder und dann diese unbekannte Frau umgebracht hat? Das klingt für mich sehr unwahrscheinlich, denn bei Serienmördern haben die Taten oft Ähnlichkeiten miteinander, das heißt, die Opfer wären alle Kinder oder alle Frauen.“


„Ich weiß nicht. Wer weiß? Es ist doch alles möglich und nicht immer alles logisch. Es gibt auch Zufälle im Leben. Zum Glück bin ich kein Kommissar, Abigail. Und die ganzen Ermittlungsarbeiten werde ich jetzt auch der Polizei überlassen und mir nicht den Kopf zerbrechen. Zum Glück hat dir dein Chef auch nicht den Auftrag gegeben, irgendwie in dieser Richtung zu ermitteln oder jemanden zu interviewen, oder?“


„Bis jetzt noch nicht. Aber das hat noch nichts zu sagen. Ich nehme an, dass Jens Wieland noch nicht informiert ist über die Ereignisse aus den letzten 24 Stunden. Es kann gut sein, dass er plötzlich Interesse hat an dem Leben der Schönheitschirurgin, Frau Dankermann oder an dem Leben des Sängers. Aber du kannst ganz beruhigt sein, ich werde ihn nicht auf diese Idee bringen. Und egal, was er sich jetzt noch einfallen lässt, ich habe mir extra einige Stunden täglich frei genommen, um mit dir die Rolle im Schloss zu proben.“


Sie lächelte. „Dann kann ich ja jetzt in Ruhe frühstücken. Normalerweise halte ich in Amerika meine strenge Diät ein, aber für mich ist das jetzt auch ein bisschen so wie Urlaub, da gehören so ein paar Leckereien einfach dazu.“


Während wir ausgiebig frühstückten, deklamierte Laura einige Passagen aus ihrer Rolle und bat mich um Anregungen und Vorschläge zur Verbesserung ihres Ausdrucks. Insgeheim amüsierte mich dieses Spiel, denn ich wusste genau, was auch immer ich ihr vorschlug, sie hatte sich daran gewöhnt, einen guten Rat zwar anzuhören, aber niemals zu befolgen.


Nach dem Frühstück probten wir eine Weile in der großen Empfangshalle.


Gegen Mittag meldete sich unerwarteter Besuch, eine Frau, etwa Mitte dreißig bat mich dringend um ein kurzes Gespräch.


„Ich wollte sowieso gerade Mittagspause machen“, teilte ich Laura mit. „Du siehst auch etwas müde aus, ein kleiner Schönheitsschlaf würde dir gut tun.“


„Biest!“ zischte sie mir zu. „Du willst mich nur mal wieder abservieren. Na gut, ich muss sowieso noch etwas lernen. Aber das reicht auf keinen Fall für heute. Sag mir Bescheid, wenn wir weitermachen können!“


Ich versprach es ihr und führte die fremde Frau in die kleine Kaffeestube, die wir mittlerweile im Schlossmuseum eingerichtet hatten.


Sie stellte sich vor. „Ich bin Beate Sanders, die Mutter von Michi, dem verschwundenen Jungen. Ich habe schon so oft von Ihnen gehört, wie Sie hier in Sankt Augustine die verschiedenen Fälle gelöst und Verschwundenes wiedergefunden haben. Ich weiß, dass es Ihnen ein Anliegen ist, zu helfen. Deswegen komme ich auch heute zu Ihnen. Ich bitte Sie, mir zu helfen bei der Suche nach meinem Sohn, Frau Mühlberg.“


Ich bat sie, Platz zu nehmen. „Die Polizei sucht ebenfalls. Ich nehme an, das geht Ihnen verständlicherweise nicht schnell genug, oder?“


„Ich möchte eben alles versuchen. Sie wissen doch, wie das bei der Polizei ist. Es ist der Beruf der Beamten, da tun sie ihr Möglichstes. Aber sie tun es für Geld, ich glaube nicht, dass jeder mit Herzblut dabei ist. Ich weiß, wie sehr Sie sich bisher immer um alles gekümmert haben, Sie haben sich bei der Recherche nach den verbotenen Dichtern auch selbst in Gefahr gebracht. Es war Ihnen einfach wichtig. Ich kann Ihnen nicht einmal Geld anbieten, aber ich glaube, dass die beiden Kinder zusammen fort sind, und dass Ihnen nachher die Eltern von Lena sehr viel geben können.“ Tränen standen in ihren Augen.


Ich legte den Arm um ihre Schultern. „Ja, um Geld geht es mir nicht. Aber wenn die Kinder irgendwo weit weg sind, hat die Polizei natürlich mehr Möglichkeiten. Trotzdem werde ich mithelfen. Ich habe selbst einen Sohn, er ist schon seit Jahren als Seemann immer unterwegs auf den Meeren. Mittlerweile hat er es schon fast bis zum Kapitän gebracht. Ich kann mir also vorstellen, wie Sie sich fühlen. Wichtig ist, dass sie mir alles erzählen, was hilfreich sein könnte. Alles über Michi und Lena.“


Sie fiel mir um den Hals. „Danke! Danke, dass Sie mir helfen wollen! Ich war völlig verzweifelt. Natürlich können Sie alles fragen, und ich versuche, Ihnen mitzuhelfen.“


„Zuerst einmal sollten wir Du zueinander sagen. Ich bin ja nur ein paar Jahre älter als Sie, und wenn wir private Gespräche führen, dann fällt es uns beim Du leichter.“


„Ja, gut. Ich bin die Beate. Und ich kann mir schon denken, was du als Erstes fragen möchtest.“


Ich sah sie fragend an. „Wirklich?“


„Du möchtest bestimmt wissen, wie gut wir uns verstehen, Michi und ich. Und ob ich eine schlimme Mutter bin, die ihr Kind schlägt oder seelisch misshandelt. Stimmt’s?“


„Vermutlich hätte ich das irgendwann aus deinen Erzählungen herausgehört, auch wenn du es mir verschwiegen hättest. Grundsätzlich bin ich nur etwas misstrauisch geworden, als ich hörte, dass du und die Familie Dankermann, also dass ihr erst so spät zur Polizei gegangen seid, nicht schon gleich am ersten Abend.“


„Die beiden übernachten öfters bei einem Schulfreund, er heißt Leo und ist ein Jahr älter. Michi hatte mich am Anfang der Woche gefragt, ob sie in dieser Woche wieder einmal bei ihm bleiben dürften. Und Michi hat kein Handy. Ich möchte aber auch meinem Sohn zeigen, dass ich ihm vertraue, deswegen wollte ich ihm nicht hinterher telefonieren. Aber abends spät habe ich doch versucht, mehrmals bei Leos Eltern anzurufen. Allerdings gingen sie nicht ans Telefon. Da dachte ich, sie würden schon schlafen. Ich bin dann noch einmal losgegangen bis zu Leos Elternhaus. Es steht auch im Villenviertel. Aber dort war alles dunkel, da wollte ich auch nicht stören.“


„Und warum bist du nicht zu den Dankermanns gegangen, die hätten dir doch gleich sagen können, dass Lena auch nicht zu Hause war? Und vielleicht hätten die sich sogar getraut bei Leos Eltern anzurufen oder vorbeizugehen.“


„Die Dankermanns wissen überhaupt nicht, dass ihre Tochter mit Michi befreundet ist. Sie mögen mich nicht, und auch den Michi nicht. Sie sind nie zu den Elternabenden gekommen, sie haben immer nur privat mit den Lehrern geredet, aber auch das nur ganz selten, wenn sie dazu aufgefordert wurden. Das weiß ich, weil ich mit Michis Klassenlehrerin befreundet bin. Lenas Eltern sind total snobistisch, sie sind eingebildet und protzen mit ihrem Geld. Man könnte tatsächlich noch glauben, dass es in der heutigen Zeit Klassenunterschiede gibt. Michi hatte Lena zu seinem Geburtstag eingeladen, aber sie durfte nicht kommen. In den Augen der Dankermanns sind wir so etwas wie asozial.“


„Das klingt schlimm, Beate. Und was hast du dann in der Nacht gemacht, als du von Leos Elternhaus fortgegangen bist?“


„Danach bin ich zur Polizeiwache. Aber die hatte zu, und ich bin dann die ganze Nacht herum geirrt und habe Michi gesucht. Und zwischendurch bin ich immer wieder nach Hause gegangen und habe nachgeschaut, ob er inzwischen wieder zurück war. Als es hell wurde habe ich dann Ben getroffen, der zum Dienst ging. Er ist bekannt als hilfsbereiter Polizist im ganzen Städtchen, und er hat mich direkt mitgenommen zur Wache und alles aufgenommen.“


„Wenn ihr euch also gut versteht, du und Michi, und er es gut bei dir hat, aus welchem Grund kann er dann fortgelaufen sein? Ist er so abenteuerlustig?“


Beate schüttelte energisch den Kopf. „Er ist schon sehr vernünftig für sein Alter. Das kannst du dir denken, vermutlich warst du auch alleinerziehende Mutter, oder?“


„Nicht so ganz, die ersten Jahre meines Sohnes hatte er noch das zweifelhafte Vergnügen und gleichzeitig das Problem, von seinem Vater, der nicht viel für Kinder übrig hatte, mit erzogen zu werden. Aber ich kann mir schon vorstellen, dass dein Sohn sehr vernünftig sein muss, wenn du so viel arbeitest, wie man sich erzählt. Warum musst du überhaupt so viel arbeiten? Zahlt der Vater des Kindes nicht genug?“


„Du kannst es dir nicht vorstellen, normalerweise denkt man doch, dass Musiker und besonders Sänger sehr sensibel und liebevolle Leute sind. Wer die Musik liebt, muss doch ein guter Mensch sein. So denkt man doch, oder?“


„Ja, mit einem Sänger verbinde ich auch positive Eigenschaften. Musik ist etwas für Herz und Seele, und wer sich damit beschäftigt, hat oft auch ein reiches Seelenleben.“


„So ist es oft, aber Thomas Walz ist nur liebevoll und nachsichtig mit sich selbst. Er verdient sehr viel, aber er hat Freunde, die ihm so hohe Spesen bescheinigen und ein unregelmäßiges Einkommen, sodass er nur sehr wenig bezahlt. Und er argumentiert auch, dass ich ganz gut selbst für Michi aufkommen könnte.“


„Da könnte dir aber ein guter Anwalt helfen“, vermutete ich.


„Das ist komplizierter als du denkst. Die Frau von Thomas weiß nämlich nichts von Michis Existenz. Und sie verschleudert jeden Tag viel Geld, sie ist ein richtiges Luxusweibchen. Teurer Schmuck, teure Mode und einen Sportwagen, das muss sie alles haben. Als Michi geboren wurde, versprach mir Thomas eine Abfindung von 100.000 Euro, wenn ich verschweige, dass Michi sein Sohn ist. Das habe ich dann auch unterschrieben, aber das Geld ist bis heute noch nicht gekommen. Jedes Mal, wenn ich ihn darauf ansprach, hat er mich vertröstet und gesagt, ich bekomme es später mit guten Zinsen, und so geht das schon seit zehn Jahren.“


„Weiß denn Michi, wer sein Vater ist?“


„Nein, das weiß er nicht. Vermutlich denkst du jetzt, er ist fortgegangen, um seinen Vater zu suchen. Aber das stimmt nicht. Er hat immer gesagt, wenn mich mein Vater nicht sehen will, dann will ich ihn auch nicht kennen lernen.“


„Du hast ihm gesagt, dass sein Vater ihn nicht sehen will?“


„Ich sagte dir doch, dass er ein ganz vernünftiger Junge ist. Er wollte alles ganz genau wissen. Er hat mich so lange gelöchert hat, bis ich ihm die Wahrheit gesagt habe. Ich habe ihm einfach gesagt, es gibt Menschen, die keinen Bezug zu Kindern haben, noch nicht einmal zu den eigenen. Und dass manche Menschen eben zwei Elternteile haben, aber viele nur eine Mutter, und viele nur einen Vater. Und dass es oft auch zwischen Eltern viel Streit geben kann, dass es manchmal sogar besser ist, wenn man nur ein Elternteil hat, wenn es denn dann gut zu einem ist. Und ich habe ihm gesagt, wenn du etwas größer bist, kannst du gerne versuchen, mit deinem Vater Kontakt aufzunehmen, wenn du den Kontakt haben möchtest mit einem Menschen, der kein Vater sein möchte. Er hat eine Weile überlegt, dann hat er gesagt, ich möchte keinen Menschen kennen lernen, der keine Kinder mag, ich möchte auch keinen Menschen kennen lernen, der mich nicht als Kind haben möchte. Dann war die ganze Sache für mich erledigt und für ihn auch. Aber ich habe ihm gesagt, auch wenn er jetzt so denkt, es kann sein, dass er dann später einmal anders darüber denkt. Und dass es nicht schlimm ist, wenn er seine Meinung ändert. Das ist etwa vor einem Jahr gewesen, da haben wir so offen miteinander gesprochen, und seitdem war das kein Thema mehr für uns.“


„Dann ist er wirklich sehr vernünftig“, fand ich. „Eigentlich viel zu vernünftig, um einfach so auszureißen. Hältst du es denn für möglich, dass irgendein Fremder sich mit den beiden angefreundet hat? Vielleicht mit Drogen oder um sich ihnen zu nähern?“


„Ich glaube nicht, dass er sich durch Geschenke bestechen lässt. Natürlich hat er nicht viel Spielzeug, aber doch das Nötigste, außer vielleicht einem Handy. Aber das hätte ihm bestimmt seine Freundin Lena besorgt, wenn er es gewollt hätte. Er hat zu Hause einen Computer, weil er den auch für die Schule braucht, und damit konnte er alles machen, was andere Kinder auch mit ihren Handys und Tabletts machen. Ich kann mir nicht vorstellen, dass er anfällig für Geschenke von Fremden oder für Drogen ist.“


„Hatte er denn Freunde? In dem Alter sind doch die Jungen oft mit ihren Freunden unterwegs, zum Fußball oder anderem Sport.“


„Der Fußball, das ist tatsächlich nicht so sein Sport. Und im Moment hat er auch keine Freunde. Aber er ist beim Tischtennisverein, das hat ihm auch Spaß gemacht. Und er ist ein bisschen herumgejoggt, meistens mit Lena, und die beiden haben auch zusammen Musik gemacht, das war ihr gemeinsames Hobby.“


„Wie würdest du ihn selbst einschätzen, eher als stillen Jungen oder als Rabauken?“


„Weder noch. Er hat eine stille Seite, auch wenn er musiziert und auch eine sehr wilde Seite, wenn er draußen ist in der freien Natur, da hat er schon als kleines Kind richtig herumgetobt. Er kann sehr lustig sein und macht jeden Spaß mit. Er ist eben alles in allem, wie ich dir schon sagte, ein sehr vernünftiges Kind.“


„Gut, das sieht wirklich so aus, Beate. Hast du irgendeine Idee, warum er fort ist?“


„Ich zermartere mir die ganze Zeit das Hirn. Ich habe wirklich nicht die leiseste Ahnung. Er hat nie irgendeine Andeutung gemacht, dass er weg möchte. Ich bin wirklich ratlos. Und ich habe keine Ahnung, wo ich anfangen soll, nach ihm zu suchen. Wenn er doch wenigstens irgendeinen Lieblingsort gehabt hätte!“


„Auf jeden Fall werde ich mit den Dankermanns reden. Vielleicht haben die eine Idee. Und vielleicht sollten wir auch Leo befragen, wenn die beiden Kinder dort öfter übernachtet haben, kennt er sie doch sicher auch ganz gut und weiß vielleicht etwas über ihre Absichten.“


„Da war ich heute Morgen auch schon, aber es hat niemand die Tür geöffnet. Trotzdem können wir es natürlich noch einmal probieren. Es ist vielleicht nicht gut, wenn ich dich zu Leos Eltern und den Dankermanns begleite. Ich glaube, die wollen mich nicht sehen. Es ist besser, wenn du allein dorthin gehst.“


Ich nickte. „Möglicherweise stelle ich mich auch nicht als Journalistin vor, das könnte unserem Vorhaben schaden. Ich habe zwei gute Freunde, die mir bisher immer gut geholfen haben, und das sind zwei Detektive. Beide haben mir schon geholfen, etwas zu finden, das verschwunden war. So kann ich mich einfach als Freundin eines guten Detektivs vorstellen, damit sage ich dann sogar die Wahrheit.“


Ein kleines Lächeln huschte über ihr Gesicht. „Das ist eine gute Idee, ich wusste, dass du mir helfen kannst. Was ich dir auch noch unbedingt sagen muss, ist, dass Michi nichts mitgenommen hat, was ihm wichtig ist. Also weder seine Gitarre, noch seine Klarinette, noch seinen Pokal, den er beim Tennisspielen gewonnen hat, auf den er sonst so sehr stolz ist. Er kann also nicht vorgehabt haben, lange weg zu bleiben.“


„Es ist irgendwie merkwürdig“, ich überlegte, „er selbst scheint keinen Grund gehabt zu haben, auszureißen, jedenfalls nicht auf den ersten Blick. Vielleicht hat es etwas mit Lena zu tun. Aber lass uns jetzt keine Zeit verlieren, wenn du mit dem Auto hier bist, sollten wir zu Leos Eltern fahren, du kannst dann im Auto auf mich warten, und im Anschluss daran direkt zu den Dankermanns, damit wir möglicherweise Hinweise erhalten.“


Beate stimmte mir zu, und nachdem ich mich bei Laura abgemeldet hatte, fuhren wir in ihrem Kleinwagen ins Villenviertel.


„Ich habe mir heute noch einmal frei genommen“, berichtete mir die junge Frau während der Autofahrt. „Das sollten meine Arbeitgeber verstehen, und wenn es Ärger gibt, kann ich es auch nicht verhindern, Michi ist mir wichtiger.“


„Das sollte auch jeder Arbeitgeber einsehen“, fand ich. „Ein solcher Notfall fällt doch aus dem alltäglichen Rahmen.“


Beate parkte in einer Seitenstraße. „Dort drüben ist das Haus der Familie Maurer. Sie sind schon etwas älter, haben schon große Kinder, die nicht mehr mit im Haushalt wohnen, Leo ist ein Nachzügler, ein sehr netter Junge. Ich wünsche dir viel Glück!“


Eine Frau mittleren Alters, schlank und mit blondem hochgesteckten Haar öffnete mir die Haustür. Sie sah mich neugierig an.


„Mein Name ist Abigail Mühlberg, ich stehe Frau Sanders zur Seite, deren Sohn Michi, wie sie vermutlich wissen, vermisst wird. Darf ich Sie ein paar Minuten stören und ein paar Fragen stellen?“


Frau Maurer nickte und bat mich ins Wohnzimmer, bot mir eine Sitzgelegenheit und ein Getränk an. Ich wählte ein Glas Wasser und setzte mich neben sie auf das Sofa.


„Wie kann ich Ihnen helfen, Frau Mühlberg?


„Michi ist mit ihrem Sohn Leo befreundet, ich habe gehört, dass er ab und zu auch einmal bei Ihnen übernachtet hat. Ist Ihnen in der letzten Zeit irgendetwas Außergewöhnliches aufgefallen? Haben Michi oder Ihr Sohn irgendetwas erzählt?“


Frau Maurer überlegte. „Schrecklich, was da geschehen ist! Was müssen die armen Eltern für Ängste ausstehen! Nein, da war nichts. Wenn die drei Kinder hier zusammen waren, haben sie miteinander gespielt. Rundherum alles, was Kinder so in diesem Alter spielen, angefangen vom Brettspiel, bis hin über Schreibspiele und zum Musizieren. Leo hat ein Keyboard, das hat den anderen viel Spaß gemacht, manchmal hatte auch Michi ein Instrument dabei, seine Gitarre oder seine Klarinette. Und Lena kann sehr gut singen, da ist es hier manchmal laut geworden.“ Sie lächelte. „Tagsüber geht das auch ganz gut, solange mein Mann arbeitet. Er hat einen sehr anstrengenden Job und braucht allerdings dann abends etwas Ruhe. Das wussten die Kinder hier auch, und wenn die beiden hier übernachtet haben, haben sie sich natürlich mit etwas ruhigeren Spielen beschäftigt. Die beiden Jungen haben dann immer zusammen geschlafen und Lena durfte die Nacht im Wintergarten in einer Hängematte verbringen, das fand sie immer so abenteuerlich. Da ich nachts öfter einmal aufstehe, kontrolliere ich regelmäßig, ob es ihr da auch gut geht so allein. Das ist ihr Lieblingsplatz, weil da so viele Pflanzen stehen. Ich habe ihr andere Schlafgelegenheiten angeboten, aber sie liebt diesen Wintergarten und spielt dann immer, sie sei im Dschungel.“


„Dann ist sie ein sehr fantasievolles und abenteuerlustiges Mädchen, wenn ich Sie recht verstehe?! Können Sie sich vorstellen, dass Lena aus Fernweh ausgerissen ist?“


„Oh! Das ist eine schwierige Frage. Ich weiß nicht, ob ein Kind in dem Alter schon Fernweh haben kann. Eigentlich doch nur, wenn es ihm zuhause nicht gut geht. Sie hat nie etwas von Zuhause erzählt. Wenn man sie fragte, hat sie immer ein bisschen darum herumgeredet. Fantasie hatte sie, das ist wahr. Sie hat die meisten Spiele erfunden, bei denen die Jungen dann mitgespielt haben. Und sie hat ihnen auch abends immer Abenteuergeschichten erzählt, bevor die drei schlafen gehen mussten. Aber sie machte nie einen unglücklichen Eindruck.“


„Können Sie sich vorstellen, dass Lena Michi dazu überredet hat, irgendwohin zu fahren?“


„Eigentlich nicht. Sie war immer so brav, und sie hat die beiden Jungen zwar angeregt, aber niemals zu irgendetwas überredet. Die drei haben sich wirklich sehr gut verstanden und ergänzt. Ich habe immer gedacht, das werden einmal Freundschaften fürs Leben.“


„Könnten Sie sich vorstellen, dass irgendjemand die Kinder weggelockt hat, der vorhatte, sie in irgendeiner Weise zu missbrauchen?“


Frau Maurer schüttelte energisch den Kopf. „Vielleicht sind die Drei etwas stiller als die meisten ihrer Mitschüler. Aber Leo und Michi sind sehr selbstbewusst und vernünftig, und Lena erschien mir auch immer so, dass sie weiß, was sie will. Ich denke einmal, die Kinder, die weggelockt werden, haben ein großes Harmonie- und Liebesbedürfnis und sprechen leicht auf Personen an, die sehr freundlich zu ihnen sind. Dieses Dreierkleeblatt erschien mir eher misstrauisch bei Fremden. Ich kann mir nicht vorstellen, dass sich einer von ihnen mit Versprechungen locken ließe.“


„Kennen Sie Lenas Eltern, Frau Maurer?“


„Nein. Sie sind hier im Viertel schon als etwas arrogant verschrien. Sie haben keinen Kontakt mit der Nachbarschaft. Ab und zu hört man einmal etwas von Partys, die dort in der Villa stattfinden. Die sind dann sehr laut und ein Nachbar hat einmal behauptet, dass dort immer sehr viel Alkohol im Spiel ist und einige Gäste oft ausfallend werden. Aber das sind alles Gerüchte. Da weiß man natürlich nicht, was man davon glauben darf.“


„Und die Familie Dankermann hat Lena einfach hier schlafen lassen, obwohl sie Sie nicht kannten?“


„Ja, da hat ihnen offenbar genügt, dass wir im Villenviertel wohnen, und dass mein Mann einen hohen Posten bei der Stadt hat und ich von Beruf Klavierlehrerin bin. Damit hatten wir uns offensichtlich qualifiziert, für Lena Verantwortung übernehmen zu können.“


„Das spricht natürlich für Sie, Frau Maurer. Aber ehrlich gesagt, habe ich meinen zehnjährigen Jungen nirgendwo schlafen lassen, wo ich das Elternhaus nicht persönlich kannte. Was meinen Sie dazu?“


„Na ja, es ist schon etwas ungewöhnlich. Im umgekehrten Fall würden wir das auch nicht zulassen. Aber wir kennen Lena, und sie ist wirklich so ein liebes und nettes Mädchen, dass wir uns gesagt haben, wir machen nichts falsch, wenn wir die drei Kinder zusammen spielen lassen.“


„Wie war denn das mit diesem Wintergarten?“ kam ich auf Lenas Vorliebe zurück. „Hatte sie irgendwelche Reisepläne für Afrika oder vielleicht Brasilien?“


„Nicht, dass ich wüsste. Das waren ihre eigenen Tarzan- und Jane-Geschichten, die sie dann hier spielte zwischen den kleinen und großen Pflanzen, die wir im Wintergarten züchten. Irgendwelche Dschungel liebte sie, durch die sie sich dann in ihren Fantasiespielen durchkämpfte. Das mochten auch die Jungen ab und zu und spielten ein wenig mit. Aber in der Regel fantasierte sie später allein am liebsten und schien sich auch sehr wohl zu fühlen. Ich hatte oft Bedenken, weil es nicht gut sein soll, mit so vielen Pflanzen zu schlafen. Aber sie meinte, diese Pflanzen hier seien ganz besondere Lebewesen, mit denen man auch reden kann, und sie wüsste, dass diese hier ihr nicht schaden würden.“


„Wie meinte sie das mit den Lebewesen? Natürlich sind Pflanzen auch Lebewesen, aber hatte sie die hier personifiziert?“


„Ein bisschen Fantasie war schon dabei, denke ich, Frau Mühlberg. Es soll ja viele Leute geben, die auch mit Pflanzen sprechen, damit sie besser wachsen. Aber ab und zu griff da bei ihr auch die Fantasie mit märchenhaften Zügen ein. Wie oft bei Kindern. Einigen Orchideen hat sie auch Namen gegeben.“


„Können Sie sich vorstellen, dass sie von irgendeinem besonderen botanischen Garten geträumt hat, zu dem die Kinder jetzt gefahren sind?“


„Nein, das glaube ich nicht. Unser Wintergarten, der war wie ein Ferienort für sie. Der hat ihr gefallen, sie hat von keinem anderen Garten oder Dschungel geschwärmt.“


„Ich glaube, das reicht mir auch schon erst mal an Fragen. Darf ich auch noch einmal mit Leo sprechen?“


„Oh, tut mir leid. Der ist gerade noch in der Schule. Er hat noch Sport, das kann noch ein bisschen dauern. Da müssten sie vielleicht in etwa zwei Stunden noch einmal wiederkommen. Ist das vielleicht möglich? Dann können Sie ihn selber sprechen.“


Ich bedanke mich bei ihr und verabschiedete mich fürs Erste.


Beate wartete im Auto ungeduldig auf mich und ließ sich, während wir zu den Dankermanns fuhren, alles ausführlich erzählen.


„Vielleicht hat mein Michi wirklich der Lena nur irgendwie helfen wollen, irgendeinen Gefallen getan, irgendeinen Wunsch erfüllt“, überlegte sie.


„Das ist möglich. Aber ich will mich noch nicht so schnell festlegen. Lass uns erst einmal ansehen, was mit den Dankermanns los ist.


Der große Garten, der die riesige Villa umgab, wurde von einer hohen Mauer geschützt. Überwachungskameras arbeiteten aus den verschiedensten Positionen.


Auf mein Klingeln hin, fragte eine Frauenstimme von drinnen nach meinen Wünschen.


„Sind Sie Frau Dankermann? Ich bin Abigail Mühlberg und würde gern einen Moment lang Frau Dankermann sprechen? Ist das möglich?“


„Ich bin nur die Haushälterin“, erklang die Stimme von drinnen. „Herr und Frau Dankermann arbeiten gerade und sind erst heute Abend wieder zurück. Kann ich irgendetwas ausrichten?“


„Es geht um Lena, und ich arbeite mit einem Detektiv zusammen. Kann ich vielleicht einen Augenblick zu Ihnen kommen? Ich habe nur ein paar Fragen.“
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